Sonnabend, 
den 22. April. 


Der Breötauer Beobachter erscheint 
Doͤchentlich vier Mal, — 
Donnerſtags, Sonnabends und 

onntags, zu dem Preiſe von Vier 

Pi die Rummer, oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
‚fragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 
Redacteur: Heinrich Nicht 


—— 


Breslau, 20. April. Heute Nachmittag fand unter ungemeinem 
Zudrang des Volkes das Begräbniß des am 17. d. M. bei den 
Unruhen durch eine Kugel unſchuldig getödteten Haushälters Griebſch 
auf dem Ohlauer Glacis ſtatt. Den Zug eröffnete das Muſikchor der 
Artillerie, welcher der Verſtorbene früher angehört hatte. Der Sarg 
wurde durch die 10., 11., 31. und 32. Bürger» Compagnie geleitet, 
denen ſich mehrere Führer anderer Compagnien angeſchloſſen hatten. 
Ein großer Zug der Haushälter und anderer Leidtragenden ging den 
Wagen voran, welche die nächſten Anverwändten des Geſchledenen in 
ſich faßten. Auf dem Kirchhofe hielt nach der Abſingung eines von 
der Muſik begleiteten Liedes, das allgemeine Rührung erweckte, Hr. 
Diatonus Crüger eine entſprechende Rede, der ein kurzer Schluß⸗ 
gelang folgte. — Die zahlreiche Familie wird ihren Troſt in der all⸗ 
gemeinen Theilnahme aller Klaſſen finden und künftige Unterſtützung 
ihr nicht fehlen. ZUR 


Rommmnal:Angelegenbeiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 20. April. 
Hr. Bäcker meiſter Ludwig legte in Folge der Auftritte vom 
16. ſein Amt als Stadtrath in die Hände der Verſammlung nieder, 
welche feinen Rücktritt als einen erzwungenen, nicht für dindend er⸗ 

rte, und es ihrer Würde angemeſſen hielt, ihre einmal getroffene 
Wahl als gültig zu betrachten. — Der Magiſtrat wurde ferner er⸗ 
ſucht, das Bädermittel zum Backen des Brotes nach Pfunden zu 


dermögen. — Die binnen kürzeſter Zeit einzurichtende Communal⸗ 


bäckerei wird für die bedürftigen, arbeitenden Klaſſen das Brot zum 
Selbſttoſtenpretſe liefern. 5 


— 


Die Bürger von St. Jean ſur Saone. 
Fortſetzung.) 

„Worauf deutete ihre Rede?“ fragten ſich beſorgt die Bür⸗ 
ger von St. Jean. „Jeden Augenblick kann der Feind ſich vor 
unſern Thoren zeigen. Voll von Flüchtlingen, die unferer 
Hülfe bedürfen, ſind unſere Häuſer. Die ſchreckliche Seuche 
droht um ſich zu greifen und dieſe jungen Offi,iere, ſtatt unſere 
Auberge, fh i zum Kampfe, zu unſerem Schutze vor⸗ 
N * u 
weckt denn Je an e und ſtolz auf uns herab. Was 


was Gott verhüten wolle! — 0 int 
Point ſelbſt T Herr Rochefort d' Ally de Sain 


Man wagte nicht den niederſchlagenden Gedanken, der ſich 


letzt Emiger bemeiſterte, auszuſprechen. Deſto größer wurde 


insgeheim die Spannung. Alle Blicke hafteten auf der Woh 
nung des von den Bürgern ſehr gelkebtin 3 . 
Inzwiſchen waren vor dieſem die Offiziere, 


nant Machauld an der Spitze erſchienen. So raſch und zum 


Theil in schlecht verhehlter Neugier fie eintraten, ſo herrſchte 
doch bald die tiefſte Stille. Ein erſchütternder Anblick bot ſich 


ankh 
ger gefeſſelt. Eine ſchreckliche gelbe Farbe bedeckte fein 


auf welches das rabenſchwarze Haar, durch die Unruhe 


während der lezten Nacht verwirrt, wild herabhing. 


Erpedition: Buchhandlung von He 


er k 


wieder dieſen Ulbermuth? Sollte — 


Bo; Die furchtbare Gewalt einer jedoch noch unentſchiedenen 
eit hatte auch St. Point ergriffen und hielt ihn an ſei⸗ 


1848. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


— — — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wle alle 
Koͤnigl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 

für dle geſpaltene geue oder deren 
aum nur 6 Pfg. 

inrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— 


Mühfam hob er das Haupt vom Lager. Feierlich langſam, 
mit von innerm Grame gedämpfter Stimme ſprach er: „Ihr 
ſeht, wie es mit mir ſteht. Komme ich wieder auf, werdet 
Ihr mich augenblicklich wieder an Eurer Spitze, den feindlichen 
Kanonen gegenüber finden. Indeſſen habe ich, bei dem Schwin⸗ 
den meiner Kräfte, und ehe noch Annäberung an meine Perfon 
für Gefahr bringend erklärt iſt, alle mir verliehene Gewalt in 
die Hände Eures zweiten Chefs niederzulegen. Es naht der 
Feind. Mit 80,000 Mann will er, während unſere Heere für 
Frankreichs Ruhm anderwärts ſtreiten, in Bourgogne die Win⸗ 
tei quartiere beziehen. Dazu bedarf es dieſer Stadt. Ihr wer⸗ 
det fie ihm ſtreitig machen, getreu dem Geſitze der Ehre, das 
ein wahrer Franzoſe nie verläugnet. In großer Zeit vergißt 
man kleinen Zwiſt. Der Bürger von St. Jean bekenne einſt 
beſchämt, daß er in Euch ſeine Retter fand.“ 

Ovberſtlieutenant Machauld, ein Mann von finfterer und 
verſchloſſener Gemüthsart, mehr mit den Zügen eines Italie. 
ners als Franzoſen, hatte ihm ſtumm zugehört. Jetzt ſprach 


alt: 

„Die königliche Garniſon, die übrigens nur aus einigen 
hundert Mann beſteht, von denen wieder Mehrere gleich unſerm 
Commandanten erkrankten, wird thun, was bri dem Andrange 
des übermächtigen Feindes die militäriſche Klugheit gebietet. 
Doch iſt zu bemerken, daß die ſämmtlichen Feſtungswerke von 
St. Jean in einer Mauer von Backſteinen, einem funfzehn 
Fuß breiten Walle, vier hölzernen Thürmen und einem von 
der Saone bewäſſerten Graben beſtehen.“ 

Hier brach er kurz ab. Ein lückiſches Lächeln zuckte faſt 
unmeikbar um feine ſtolz aufgeworfene Lippe. 

Unruhig wandte auf ſeinem Lager ſich der kranke Com⸗ 
mandant. 

„Emme feſtere Wehr als Mauer, Wall und Thurm iſt der 
Muth, die treue Anhänglichteit an König und Vaterland!“ 
rief er, indeß ſeine Augen, vom Fieber geröthet, glübten. „Ich 
bitte meinen Nachfolger, ich befehle Euch Allen, Blut und 
Leben an die Vertheidigung dieſer Veſte zu ſetzen. Es gilt das 
Wohl friedlicher Bürger. Es gilt, ein glorreich 's Beiſpiel zu 
geben ganz Bourgogne. Eilt auf die Wälle! Mein Körper 
liegt todtkrank nieder, mein Geiſt fliegt Euch voran!“ f 

Erſchöpft vom Aus bruche ſein es Gefühis ſank er zuſammen. 

Nicht ohne Rührung ſchauten die jungen Männer auf den 
Krieger. „Ex iſt ſehr krank!“ war Alles, was Machauld 
auperte. Sein kurzes: „Kommt, Ihr Herren!“ rief bald All 
von dannen. f - 


Tief ernſten, faſt furchtbaren Blickes ſchaute Rochefort 
d'Ally St. Point ihnen nach. Unmillig ſchloß er dann feine 
Augen. Tiefe Stille trat ein, nur von einzelnen Rufen unter⸗ 
brochen, unter welchem ſich die Menge, vielfach bewegt auf 
den Straßen umhertrieb. Da öffnete ſich die Thür, ein Mäd⸗ 
chen trat in das Zimmer, wo der Commandant ruhte. Sie 


war von edler Geſtalt, etwas blaß, aber intereſſ eint, ihr Gang 
den Oberſtlieute⸗ 


leiſe und ſchwebend. So nahte fie dem Lager dis Kranken. 


Er ſchlug die Augen auf. „Sieh da! Demoiſelle Anne!“ 
ſagte er ſchwach. „Was führt Euch zu mit?“ = 
„Der Wunſch, Euch in Eurer Krankheit zu pflegen.“ — 
„Ich darf es nicht zugeben. Mein Uebel könnte den gefäbr⸗ 


lichſten Charakter annehmen. Die bloße Furcht davor entfernte 
ſchon meinen Diener.“ 


„um fo nöthiger iſt hier meine Gegenwart.“ 


\ 
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— 14e —— 
„Sehr edel! Aber ſendet Euch Euer Vater? Eben ging er | gleiches Wort von Euch, Herr Commandant, und unſere Frauen 
von mir, ohne mir ſo ſchönen Troſt zu verheißen.“ agen Kriegs bedarf zu, rühren ſich und helfen mit, daß es eine 
„Mich ſendet die Pflicht,“ entgegnete Anna faſt heftig. | Freude if.’ 388 
Dann fügte fie ſanſter hinznßn J Es wan ſelbſt eine Freude, den jungen Mann zu ſehen, wie 
„In einer Zeit, wie fie jetzt zu St. Jean beginnt, haben er ſo redlich und feurig, voll guten Willens ſprach. Stumm, 
auch die Frauen ihre Geſchäfte, ihre Rechte. Duldet mich um ohne nur mit einer Miene Wohlgefalle 0 Abneigung zu 
Euch, laßt mich walten. Nicht immer kann ich bei Euch ſein, vertathen, hatte Machauld zugehört. wohl Gründe, 
x feine Geſinnungen zu verbergen, ſelbſt wenn Touborges Beneh⸗ 


aber oft.“ > > 
„Wohlan denn, vortreffliches Mädchen! Ich nehme Eure | men ihm vorlaut, die Bewaffnung der Bürger als mit ſeinen 
„ geheimen Plänen unvereinbar erſchienen wäre. 


Huͤlfe an, war feit heute ganz verlaſſen.“ 4 län 
Mit dem feinſten weiblichen Tacte ſorgte Anna ſchnell für] Als daher Toudorges feine Rede ſchloß, entgegnete Ma⸗ 
alle Bedurfniſſe des würdigen Greiſes, für den fie eine kindliche] chauld nur kurz und vornehm: „Die Geſinnung der Bürger 
Hochachtung fühlte. Idr ſchönes dunkles Auge, von einem ſei löblich, und er behalte ſich vor, nöthigen Falls davon Ge⸗ 
Hauche der Schwermuth getrübt, fing an zu leuchten bei der] brauch zu machen.“ a N 
Mit einer leichten Neigung des Kopfes Touborges verab- 


wohlthätigen Bemühung. Erquickt neigte der Kranke fanft] 
das Haupt zum Schlummer. Anna Machauld trat an das ſchiedend, wandte ſich der Oberſtlieutenant raſch einem andern 
enſter, es kiefer zu verhüllen. Ihr Blick fiel dabei auf die] Theile des Walles zu, nicht ohne daß ein ſtechender Blick den 
fraße. Plötzlich ſchien ein freudiger Schreck ſie zu faſſen.] Militärs befahl, unverzüglich den Mann von den Feſtungswer⸗ 
as herrlichſte Roth flog, die geiſtreichen Züge belebend, über | ken zu entferne. 
ihr Antlitz die ſchöne Lippe bebte. Ihre ganze Seele brach aus Ueber die Kälte, mit welcher ſein Anerbieten aufgenommen 
ihrem Auge, und mit dem Ausrufe: „Er iſt's! Ich ſeh' ihn] worden war, noch mehr aber über ein gewiſſes Etwas betroffen, 
wieder! O, mein Herz! o, meine Liebe!“ fanf fie zurück an] das, trotz Machaulds verſtelltem Weſen, Touborges in deſſen 
die Fenſterwölbung. 5 Seele geleſen zu haben glaubte, ſtand dieſer noch immer da, 
Indeſſen wirbelten von unten herauf die Trommeln. Die Haupt und Arm etwas nach vorwärts geftiedt, in der Stellung, 
Töne berührten das Ohr des Commandanten. Von der Flamme welche das plaſtiſche Alterthum ſeinen jungen Kämpfern gad. 
des wiederkehrenden Fiebers entzündet, umjagt von Kriegsbil⸗] Etwas wild rollten die klugen Augen, als ſuchten ſie den Feind. 
dern, ließ der Geiſt des Kranken in einzelnen mächtigen Aus-] Sogar ein leiſes Stampfen mit dem Fuße war bemerkbar ge⸗ 
brüchen ſich vernehmen: „Sie nahen, die Feinde! — ihre Maſ⸗ | worden und den Offizieren eben ſo wenig wie der auffordernde 
fen entwickeln ſich — entgegen, entgegen! — Kugeltegen — Blick ihres Csefs entgangen. 
Sturm — ich komme, komme.“ 2 1 10 Touborges näher tretend, ſagten ſie: „Nun, mein Herr vom 
Lande, oder aus der einzigen Vorſtadt dieſer ſalbſt einer 
Vorſtadt gleichenden Reſidenz des Kieinbürgerthums, wollt 
1 auch uns wie unſerm Commandanten einen Rath 
Der Mann blickte empor in die jugendlich höhniſchen 


Hatten die königlichen Truppen zu St. Jean bisher bei der 
Kunde von dem Einfalle der öſtreichiſch⸗ſpaniſchen Macht in 
Bourgogne keinen rühmlichen Eifer gezeigt, ſo war der Grund 
davon nicht Feigheit. Dieſe, den Krieger entehrend, gehort 
nicht zu den Schwachen der leicht erregten franzöſiſchen Nation, Geſichter a 
Vielmehr trug eben det Wunſch, ſich mit dem Feinde im offenen] „Guten Rath kann Jedermann brauchen,“ ſagte er unbe⸗ 
Felde zu meſſen, zu der Kälte bei, womit Offiziere und Gemeine] fangen, So glaubt Ihr z. B., der Feind könne erſt übers 
den Garniſondienſt in der kleinen Stadt verſahen. Dennoch it | morgen erſcheinen. Ic aber weiß aus einem Briefe, den ich 
kein Zweifel vorhanden, daß unter Saint Point jeder ſeine] Eurem Chef mitgetheilt haben würde, hätte dirfer mich anzu⸗ 
Pflicht gethan haben würde. Der neue Commandant Ma- hören gewürdigt, daß die Oeſtreicher uns nahe genug ſtehen, 
chauld aber gab nicht gleich mächtigen Impuls. Welche Ab⸗ um morgen ſchon vor unſern Thoren zu erſcheinen. Ihr glaubt 
ſichten er in Bezug auf die Veſte hege, konnte Niemand ergrün⸗ ferner T und nach der Art, wie Ihr von uns verpflegt wurdet, 
den. Auch er war ein tüchtiger Offizier, hatte in mehreren [haltet Ihr vollkommen Urſache, es zu glauben — die Stadt ſei 
Schlachten Beweiſe ſeines Talentes und perſönlichen Muthes gut verproviantirt. Ich aber weiß, daß manche Vorräthe, feit 
gegeben. Einem ſolchen Geiſte konnte es nicht an Mitteln feh⸗[ Herr Rochefort d Auy de Saint Point erkrankte, auf eine 
den; die Stadt, wenn er wollte, wenigſtens gegen den erſten unbegreiflich Weiſe theils verſchwanden, theils verdarben. 
Andrang der Feinde zu vertheidigen. Auch traf er jetzt wirklich Wenn ich mich nun auch nicht unterſtehe, Euch zu rathen, dies 
dazu einige Anſtalten, die, mit Geräusch vollzogen, die Bürger, | fen und ähnlichen Täuſchungen Eure Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
Wenige ausgenommen, zu beruhigen begannen. Er ſelbſt zeigte men, ſo rathe ich doch wenigſtens mir, dem Kleinbürger von 
ſich verbindlſcher als ſonſt, beſonders gegen die Offiziere. Er] St. Jean, etzt von Euch zu ſcheiden, nachdem auf Euren 
legte es darauf an, und es gelang ihm auch, ſie ganz an ſich zu Gruß mein Gegengruß wie billig erfolgte.“ Et ging. „Ver⸗ 
keiten. Eben ſtand er unter ihnen auf dem Walle, dahin, dort⸗ fluchter Bürger!” ſagten die Offiziere. „Der Stock ei — 
hin Befehle austheilend, als er einen jungen Mann gewahrte, | Profoſes mußte allerkiebſt hüpfen auf dieſem drallen Körper. 
der, mit inniger Theilnahme die Beſeſtigungsanſtalten betrach. | Wer iſt er nut?“ — „Wenn ich mich recht entfinne,” meinte 
tend, von Zeit zu Zeit auch auf Machauld einen ruhig bitten⸗ Einer, „fo habe ich unſer Männlein ſchon in einem breiten 
den Blick warf, als wünſche er, ihm zu nahen viereckigen Barette und einer Robe 95 ehen. Er vertheidigte 

„Was will auf den Feſtungswerken der Bürger!“ aſagte eine bereits zum Tode verdammte Thi nenxeiche, die dann auch, 
Machauld, winkte ihn jedoch, gleich als ob er ſich eines Andern] nach Caffation des erſten Urthels, als Unſchuld gekrönt, ihrem 
beſänne, bald darauf zu ſich. Der junge Mann, derſelbe, den Retter um den Hals fiel, ihn Engel, Gott nannte — eine 
ö— — den —— nannte, trat, als a Geſchichte. 

hm die Erlaubniß dazu ward, raſch hinzu, blieb dann mit 10 recht,“ ſetzte ein Zweiter hi ' iſt derſelbe 
herabgezogenem Hute einige Schritte von Machauld. ſiehen und der in ia aul des Lade e „Hine zählt, 
ſprach in-befcheidener,, doch ſicherer Hattung id durch fie Manches erfäprt,Felbft unſere Parlamente angreift, 
„Herr Oberſtlieutenant! Die von Euch getroffenen Ver- ein Sreund aller Bauern, ein Feind des Adels, mit einem 
theidigungsalten find ohne Zweifel die vortrefflichſten. Doch | Worte: ein ſogenannter praktiſcher Kerl, ein Advokat“ 
wenn ich eine Bemerkung wagen darf — arbeiten Tauſendſ „Ein Advokat! ein Advokat!“ tönte es im Kreiſe. „Kommt 
ſchneller als Hundert?“ oc Are 2nd ichs der uns wieder, ſoll er hier reiten auf ſpaniſchem Reitet. ) 
Und wer iſt zu verſtehen unter dem Tauſend? 77))) sw 1 mon 0h 
„Die Männer, die Frauen, waß da lebt und webt in dieſer Man ſagt, daß man von den Schriftzügen eines Menſchen 
Stadt!“ ſagte leuchtenden Blickes der Retter. Von Kopf bis auf ſeinen Charakter ſchließen könne. Mit dem Auge der Liebe 

den Füßen betrachtete Machauld ſich den jungen Mann, der weilte Anna Machauld auf den ſchönen, feinen und doch feſten 

t, den vollen Nacken faſt ſiolz emporge worfen, vertrauend in] Zügen eines Briefes, den ſie eben empfangen hatte. Der Brief. 

Wolken blickte, al müſſe von dort Segen kommen. „I ſteller, ihrem Herzen nur zu theuer, fhrieb: z: 1 
„Und wie nennt Ihr Euch, ſelbſt,“ ‚fragte, Moch aud. „Meine einzige Freundin:: 
„ Touborges“ lautete die Antwort. [Seit wir in einer ſchmerzlichen, mir ewig unvergeßlichen 

Eine e Bedauerns flog über Machauld's Stunde die Wünſche unſerer Herzen einer frommen Pflicht 
düntles Antlitz, „Aha! Ihr ſeid es!“ ſagte er ſpöitiſch lächelnd. unterordneten, habe ich für ſo viel geheimes Leiden den Trost 

Richtig! Ihr verſteht zu ſiegen. Aber den Sieg im Kriege, | gehabt, die hohe Seele meines Vaters vor neuen Stürmen be⸗ 
e a ng Ihr Andern überlaflen,., . ſ wahrt zu wiſſen. Wie viel uns Melden dies koſtet, abnt er 
ges ließ ee e ch. Immer, im beſchei. nicht, Doch ſe muß es ia wobl fein. Die Menschen bete und 

denen Been voll Eifer für die gute Sache, uhr ex fort: 


„Unſer Ort zähtt funfzehnhundert Einwohner. Mehr als zwei⸗ | die Schleier eines zarten Geheimniſſes. Für jene übermenſch⸗ 
iſend find vom uc H nc, zum Theil bewehrt. liche Entfagung aber, die, den geliebten Gegenſtand in der 
Ein Befehl von Euch, Herr Oberſtlieutenant, und unſere Män-] Nähe wiſſend, ihn dennoch flieht, fühlt Euer Breund dec e 
ner graben noch in dieſer Nacht die Gräben kiefer, ziehen eine | ſchwach. Unverhofft finde ich Euch hier, ich athme die Luft, 
zweite Reihe von Palliſaden, ſtreiten mit von den Wällen. Ein! der Ihr lebt, und ſollte Anna nicht frhen / nicht ſprechen ! So⸗ 


und beiligſte Gefühle ſcheuen den lauten Tag und hüllen ſich in 


bald es dunkelt, erwarte ich Euch bei den Gräbern von St. 
Etienne. Dort — o meine Freundin! — ſchlummert, wie ich 
eben hörte, ein Paar, welches das Leben ttennte und nur der 
Tod vereinte. Werdet Ihr kommen? Es naht der Feind, ich 
darf kämpfen für Euch! für Euch! Werdet Ihr kommen? 

5 Armand von Barres.“ 
Ein unbeſchreiblicher Ausdruck malte ſich auf Anna's Antlitz, 

als ſie dieſe Zeilen, dem feurigſten und doch fo zartfühlenden 

Herzen entfloſſen, las. 

„Ja, mein Freund, nicht blos der Edelmuth, auch die 
Liebe hat ihre Rechte!“ rief fie aus. „Du ſollſt Deine Anna 
wiede hen, wie fie war in glücklichen Tagen. Verlaß mich 
denn, die Du zu dem alten neue Schmerzen fügſt, unſelige 
Ahnung! Auge, gewöhnt an die Thräne des Kummers, ſtrahle 
in allem Lichte der Liebe Armand entgegen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Bürgerwehr“). 


Schon ſeit länger denn 3 Wochen iſt die Bürgerwehr ins 
Leben getreten, und noch immer fehlt es ihr an den wichtigſten 
und nothigſten Elementen zu ihrer Exiſtenz: an einer Ins 
ſtruktion für ihren innern Organismus, an einem 
Deſetze für die Repräſentation ihrer äußern Würde. 

ie Mängel, welche ſonſt noch bei der Sache mit unterlaufen, 
ſind gegen die eben genannten gering zu nennen. Verfolgen 
wir darum einmal das bisherige Daſein des neuen Inſtituts 
vom Tage feiner Geburt ab, und ſehen wir zu, ob ſeine Lebens⸗ 
dauer mit ſeinem Foriſchritt und ſeiner gegenwärtigen Geftak 

g im Einklange ſteht? Dies als Frage geſtellt, muß fie im 
Allgemeinen verneint werden. 

Wenn wir zunächſt auf die Mängel des innern Organis⸗ 
mus eingehen wollen, ſo fehlt es hier vor allem an einer be⸗ 
ſtimmten Inſtruktion, welche die Verhältniſſe der Bürgerwehr 
regelt und eine gewiſſe Ordnung in die Sache bringt. Das aber 
iſt von großer Wichtigkeit, denn die Auftechthaltung det Ruhe 
und Ordnung in der Hauptſtadt iſt in dieſem Augenblick einzig 
und allein der Bürgerwehr überlaſſen. Sie muß nicht nur das 
Militair, ſondern auch die Thätigkeit der executiven Polizeibes 
amten, welche ſeit einiger Zeit nur ſchwache Lebens zeichen von 
lic gibt, zum größien Theil erſetzen. Die bewaffneten Bürger 

aben in glänzender Weiſe dieſen Anforderungen genügt, wie 
uns die jüngſt verfloſſenen Tage gezeigt haben. Mit feltener 
usb: 1er, mit Aufopferung ihrer Zeit und Kräfte, find fie 


t nachgekommen, und haben bewieſen, welch treff 


ihrer Pflich 
licher Geiſt ſie Alle beſeelt. Um ſo mehr können ſie aber auch 
nun erwarten, daß endlich eine zweckmäßige Inſtruktion erlaſ⸗ 
N welche eine gewiſſe Regelung in den Dienſt bringt, 
und, fie über itre Rechte und Pflichten belehrt. Daß hierbei 
auf die bürgerljchen Verhältnis, vom Standpunkte der Ge⸗ 
70050 betrachtet, Ruckſicht genommen werden muß, verſteht 
ch von ſelbſt. Sie darf nicht im Sinne der bisherigen Solda · 
teska und einer ſtreng militäriſchen Diseiplin abgefaßt werden. 
ie Adfaſſung einer Inſtruktion war die nächſte Aufgabe der 
itglieder des ſogenannten Centralbüreaus der Bürgerwehr, 
pe den be ‚Biefeibe bisher: nicht gelöſt hat, fo muß fie ſich 
ſchne an dieſe Arbeit machen. Uater dem Beirath der gewähl⸗ 
ten Majors und Hauptleute dürfte eine derartige Inſtruktion 
zu entwerfen ſein. 
Der zweite oben von uns angeregte Mangel dürfte aber 
noch weit erheblicher ſein; es iſt der Mangel eines Geſetzes, 
das der Bürgerwehr Rechte verleiht, das ſie 30 öffentlichen 
Leben auf den Standpunkt ſtellt, deſſen fie für 1 Exiſtenz 
bedarf. Man kann uns nicht etwa dagegen einwenden, daß der 
Erlaß eines ſolchen. Geſetzes große Berathungen erforderlich 
mache, denn unſeres Bedünkens iſt vorläufig nichts weiter 


W ah Ausdehnung der Vorſchriſten, welche rückſicht⸗ 
urde eilltärs in Betreff der Repräsentation ‚feiner äußern. 
mau find, auch auf die Bürgetwehr. Denn die be⸗ 

won En enen Seitensebfolgte Andre, ung, daß die be. 
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niger Abhilfe auf. Glücklicherweiſe haben die hin und wieder 
vorgefallenen Exceſſe ein gewaltſames Einſchreiten der bewaff⸗ 
neten Bürger bisher nicht nothwendig gemacht; wenn dies 
aber hätte geſchehen müffen, fo wütde die Rechtsfrage bei einer 
etwaigen juriſtiſchen Erörterung eine höͤchſt ſchwierige geworden 


‚fein, und wird fie bis zum Erlaß eines deßfallſigen Geſetzes 


auch bleiben. Was hätte der Richtet thun müſſen, wenn vor 
ihn ein Bürger gebracht worden wäre, der in der Ausübung 
feiner Pflicht einen Menſchen getödtet? Er hätte ihn, nach den 
beſtehenden Geſetzen, nach dem Grade feiner Verſchuldung, 
als Todtſchläger verurtheilen müſſen! N 
Aber auch noch ein Anderer, wenn gleich weniger bedeu⸗ 
tender Mangel, ſtellt ſich heraus. Die Wahl der Hauptleute, 
Zugführer und Führer iſt, wie ſich ſchon jetzt ergeben bat, nicht 
in allen Bezirken eine gleich glückliche geweſen. Wohlhabenheit 
iſt nicht die Bedingung zu einem ſolchen Amte, wohl aber Ge⸗ 
ſchick und tüchtige Geſinnung. * 
Als es zur Wahl der Offiziere, Adjutanten, Hauptleute 
und Majors in den verſchiedenen Bezirken kam, da drängten 
ſich Viele zu dieſen Stellen, lediglich in der kleinlichen Abſicht, 
ihrer Eitelkeit dadurch zu ſchmeicheln. Ob fie ſich dazu quali 
fieitten oder nicht, war ihnen ziemlich gleichgiltig; die Eitelkeit, 
einen Degen zu tragen und zu kommandiren, verleitete nur zu 
Viele, ſich einer Stellung hinzugeben, der fie durchaus nicht 
gewachſen find. Dies hat ſich bereits verſchjedentlich an den 
Uederſchätzungen und Ueberhebungen gezeigt, deten fie ſich ge⸗ 
gen die Bürgerwehr ſchuldig gemacht haben. Solche Herren 
mögen das erwägen, daß es in det Bürgerwehr keine Vorge⸗ 
fißte in ſoldatiſchem Sinne gibt, daß namentlich von «inet 
militäriſchen Disciplin und Subordination hier nicht die Rede 
ſein kann. — ch 
Demnach würde uns für die Bürgerwehr vor allen Oin gen 
dreierlei Noth thun. 1) eine Inſtruktion für ihren innern Or⸗ 
ganismus, 2) ein Geſetz zur Repräſentation ihrer äußern 
Würde, und 3) beſonnene und erfahrene, mit hinlänglichen 
Kenntniſſen ausgerüſtete Führer, welche ſich mit Liebe und 
Luft ihrem Amte hingeben, und zugleich mit Umſſcht und 
Energie geeigneten Falles aufzutreten vermögen; hoffen wir, 
daß dieſe Wünſche nicht lange bloß fromme Wünſche bleiben, 
ſondern daß fie baldigſt in Erfüllung trete. E. Rogan. 


Die vorgekommenen Unruhen im platten 
Lande betreffend. unn 
(Stimmen aus dem Frebnitzer Kreiſe.) Anu 
Es hat ſich noch Niemand die Mühe gegeben, den richtigen 
Wund der Entſtehung dieſer beklagenswerthen Untuhen zu er⸗ 
mitteln, und doch glaube ich: er liegt uns ſehr nahe und beſteht 
hauptſächlich darin, daß re ee 
1) diel zu voreilig und zu unpollſtändig die ertheilte Preß⸗ 
freiheit durch sie königl. Amtsblätter veröffentlicht und ohne 
alle vernünftige und hinteichende Erläuterung den Landleuten 
von Gerichtsſchreibern oder Schulzen vorgeleſen a wobei 
man denn auch fragen muß: von wie Bielen iſt der Ausdruck 
„Preßfreiheft“ recht degeiffen und verſtanden worden? — 
Referent ſelbſt war Zeuge, als faſt 15 ganze Gemeinde nach 
Anhörung der in Rede ſtehenden e Ba 
„Gottlob! nun Find wir endlich unſte Preſſe los, womit die 
Herrſchaft uns lange genug gepreßt hat!“)! 
2) Zu dieſem ganz oder halb falſchen Verſtändnſſſe des 
Wortes „Preßfreihein“ kommen noch viele verſchiedene und un⸗ 
begründete Gerlichte aus den Städten, fo wie Aufrederei vom 
Lande ſelbſt. 4 z 
In 0 Sah Gusserſe r beben hebel, Schaden durch die 
Bauern ⸗Unruben felbft zugezogen, indem felbige Herren denn 
doch ein wenig allzu ungnädig gegen ihre Unterthanen gehan⸗ 


delt haben, und da diefe Leute das Wort y Preßfteiheit “ unrich⸗ 
tig auffaßten, ſo wurden ſelbſt unſchuldige und mit ihren Ge- 


meinden in Eintracht lebende Heriſchaften beuntuhiger. i== 
Bei genauerer Untetſuchung wid man übrigens Sand 
finden," daß mehrere Hertſchaften ihre Untertbanen wirfi ge 
preßt haben, und zu dieſen gehört auch der efiger von 
Groß ⸗Breſa (Kreis Neumarkt) ſammt feinen Beamten, ebenſo 
det Bethe von Magnitz (Kreis Trebnitz), ferner der Beſitek 


U 


0 ine Kerls in Oberſchleſien fo lange gezwickt, bis 
T n e hatten, und meine Beanie lch ten: 
nun, Hen, laſſen Sit die Leute los, fie haben nichts mehr (dies 
fi verbürgte Worte aus feinem Munde)! — und ſo ſoll es 
hier (alfo in Weid nhof) auch werden! — Und dergleichen 

benen bel ihrem, in diefer Hin ape , 
den Gharatter, nicht genug Ehre erwieſem werdem kann, 
könnten noch wiels aufgezählt werden; — jah der Beſitzer von 


I Weidenho 


N Mühlgraben badttem um ſis dort nicht mehr zu ſehen, mit Salz 


ſchießen laſſen, allein fein braver Gärtner gehorchte ihm nicht! 

— Solcher Art ſind faſt die meiſten Gutsherrn, und klagt 
Jemand über ſie im landräthlichen Amte, ſo heißt es dort ohne 
weitere Unterſuchung: „Ihr ſeid Taugenichtſe! arbeitet nur, 
und es wird Euch nichts geſchehen!“ 1 

4) Was haben aber überhaupt die landräthlichen Aemter 
bei dieſer Kriſis als Kreis⸗Behörden gethan? — Antwort: 
Nichts! — 

Hätten die Herren Landräthe nicht Kreistage halten, die 
Schulzen und Gerichtsleute, denen die neue Geſtalt der Dinge 
noch nicht deutlich war, mit hinzuziehen und ſie gründlich und 
rechtſchaffen belehren können? — damit dieſe Schulzen und 
Gerichtsleute wieder ihre Gemeinden aufklären konnten. — 
Herrſcht denn nicht faſt überall zwiſchen Herrſchaft und Ge⸗ 
meinde eine Mißſtimmung über dieſe oder jene Abgabe, über 
dieſen oder jenen Dienſt? ' 

Die Herren Landräthe aber figen größtentheils auf ihren 


Gütern, genießen die angenehme, ſtarkende Landluft, verzehren 


ihren Gehalt in Ruhe, laſſen ſich wöchentlich einen, oder auch 

wei Tage hindurch einige Stunden im Amte ſehen, die übrige 
Beit jedoch den Herrn Kreis⸗Secretair mit einigen Schreiber: 
jungen, die ſo, wie ſie die Schule verlaſſen, angenommen wer⸗ 
den, regieren. — In der Regel werden nun ſolche Schreiber⸗ 
burſchen vom Herrn Kreis Secretait fo gut zugeſtutzt, daß fie 
recht bald verſtehen, die armen Landleute grob zu hehandeln! 
— Vom Herrn Kreis⸗Secretair iſt übrigens Alles zu erlangen; 
denn wer nur feine Sache gut zu betreiben verſteht, dem wer» 
den Gewerbſcheine und Passe gegeben, Schankſtätten erneuert, 
Gaſthöfe geſtiftet ꝛc., es verſteht ſich aber, daß die Bittſteller 
erfönlich kommen, oder einen gewichtigen Brief per express 
chicken müſſen. Reiſet endlich gar ein ſolcher Herr einmal auf 
Commiſſion, d. h. wenn der Herr Landrath feiner. Guts⸗Ge⸗ 
ſchäfte wegen nicht Zeit zu amtlichen Geſchäften hat, dann ſitzt 
man wohl nach beendeter ſchwerer Arbeit bis in die ſpaͤte 
Nacht und läßt ſich pflichtſchuldigſt tractiren. Dies ſind die 
Früchte vieler landräthlicher Aemter, und alſo auch eine Preſſe 
für's Land⸗Volk! — 

5) Was nun die herrſchaftlichen Gerichte betrifft, ſo ſind 
ſolche ebenſo, wie die landräthlichen Aemter beſchaffen. Der 
Gert Actuaxjus iſt Alles, und durch ihn geht Alles! — Iſt 

erichtstag, fo hält derſelbe die Termine ab und macht Alles 
aus, während der Herr Juſtitiarius im gutsherrlichen Schloſſe 
ſitzt, viel Neues aus der Stadt mittheilt und es ſich gut ſchmek⸗ 
ken läßt. Endlich erſcheint er in der Gerichtsſtube, wenn Alles 
abgekartet iſt, thut ein wenig brutal, und kriechend muß der 
Landmann wieder abziehen, das heißt: von Rechtswegen! — 
und iſt dies wieder eine Preſſe füt das arme Land⸗Volk. 

6) Was ferner den geiſtlichen Stand anbelangt, ſo iſt über 
dieſen gleichfalls viel zu ſagen. Hier genüge für jetzt Fol⸗ 
gendes: 

Die Herren Geiſtlichen find meiſt ungemein pünktlich in Ein» 
iehung ihrer Stolgebühren und ihres Dezems; aber, Herr, 
dir und im Uebrigen! — Die ganze Woche hinduich haben 
dieſe Herrn mit ihrer großen Landwirihſchaft fo viel zu thun, 
daß zur Belehrung des Volkes ihnen zu wenig Zeit übrig bleibt. 
Sonnabends wird eine alte Predigt corrigirt, Sonntags vor⸗ 

etragen, und die Woche iſt, wie begonnen, fo. auch glücklich 
eendet. Bei ſo großer Geiſtes arbeit ſind ſie nicht felten brutal 
und ſtolz; kommt ein Taufen, oder eine andere kirchliche Ver: 
richtung, ſo geht's wie auf der Eiſenbahn; zwei Schulknaben 


blöcken (es ſoll geſungen ſein) ohne den Lehrer, welcher im 
Garten beſchäftigt iſt, ein Lied ab, dann nehmen ſie ihre Ge⸗ 
ſangbücher und öffnen ſie zum Empfange der Gebühren, — 
und das nennt man Alles zuſammen eine heilige Handlung. 
Iſt das nicht auch eine Preſſe für das Landvok? — und was 
iſt dies für ein braves Volk, welches ſich gewiß gern regieren 
läßt und leicht zufrieden geſtellt wird, man muß nur nicht 
gleich unter daſſelbe ſchießen, wie ein Gutsbeſitzer es wirklich 
that, und die Leute dadurch noch mehr aufteizen, wenn ſie ohne⸗ 
hin durch ein Mißverſtändniß aufgeregt ſind! — f 

Hier erlaube ich mir nur noch die Fragen: Sind die land · 
räthlichen Aemter, die herrſchaftlichen Gerichte, die Geiſtlichkeit 
nicht für's Volk da? — iſt dies, wie ich glaube, der Fall, fo 
muſſen die hierher gehörenden Perſonen auch vom Volk ge⸗ 
wählt werden, und nicht von den Herrſchaften; denn nach 
meinem geringen Erachten find die in Rede ſtehenden Amts⸗ 
perſonen Vertreter des Volks, — die Herrſchaften vertreten 
ſich ſchon ſelbſt, oder werden anderweitig vertreten. 

7) Zum Schluß muß ich noch anführen, wie der Klein⸗ 
ſtädier gänzlich mit dem platten Lande verbunden iſt. Faſt 
alle Nahrung erhält er durch Verbindung mit dem Landmanne, 
indem der kleine und ſchwache Bürger ſich größtentheils ſeine 
Arbeit aus den Dörfern holen, ſelbſt abtragen und dabei viel 
Zeit verlaufen muß. Vorzuasweiſe leiden auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht die beim Baufache beſchäftigten Leute, von denen der größte 
Theil ganz arm iſt. Dieſe Leute, ſowohl Maurer, wie Zim⸗ 
merleute und Handlanger, welche meiſt auf die Dörfer geſchickt 
weiden, müſſen dort die ganze Woche mit ihren Kleidern in 
Ställen und Scheunen zubringen, ohne einen Tag eine ver⸗ 
nüdftige Koſt zu bekommen, und ſollen von Sonnenauf- bis 
Sonnenuntergang arbeiten, wofür man den Geſellen täglich 
10 Sgr., den Handlangern aber 5 Sgr. geben will. Der 
Meifter, welcher täglich 6 — 8 Meilen machen möchte, ſoll 
1 Sgr. Gebühren pro Mann erhalten, aber keine Reifediäten, 
Ach, Himmel, wo ſoll das hinaus? — Hat dieſer Meiſter das 
Seine, haben ſeine Arbeiter das Ihre nicht ebenfalls dem 
Staate gegeben gleich den Großſtadtern? — oder können 
wir alle in großen Städten ſitzen? Als im vorigen Jahre der 
Scheffel Korn 5 Thlr. koſtete, hat Keiner der Herren Gutsbe⸗ 
ſitzer ſich über den hoben Preis beſchwert; jetzt aber, wo es 
billig iſt, ſchreit beinahe jeder derſelben über dieſe Wohlfeilheit, 
und will den Lohn verringern! — O, Ihr guten Berliner und 
Breslauer, habt Ihr blos für Euch gefttitten? — wollet Ihr 
uns Kleinſtädter und Landleute in Bezug auf unſere 
gerechten Forderungen nicht mitverſechten? — Wir find ja fo 
viele! — und ich, ich rede zu Euch aus vieler Tauſend Herzen! 
— Diejenigen aber, welche den Druck des Landvolkes von 
Seiten feiner meiſten Grundherrſchaften kennen lernten, wer: 
den meinen Aus ſagen auch hierüber als wohlbegründet beiſtim⸗ 
men! — Wir wollen ja Euch gern helfen; denn noch iſt gewiß 
nicht Alles vorüber! — wir wollen mit Euch arbeiten und in 
jeglichem Sturme als brave Schleſier treu zuſammenhalten! 
— und ſollte es dem Coloß in Oſten, den Ruſſen einfallen, 
unfer Land heimzuſuchen, fo wollen wir ihnen gemeinſchaftlich 
zeigen, daß Schleſien nicht für ihn, ſondern für uns geſchaffen 
ift! — Gedenkt mithin auch unſer, indem wir beihnahe ganz 
verlaſſen daſtehen, und helfet uns von unfrer Preſſe! 

Mehrere Bewohner der kleinen Städte 
und des Landes. 


Allgemeiner Anzeiger. ee 


Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 

N e 1 16. April: d. Steuer⸗ 
4 Kreuzer S. — d. Handſchuhma 
C. Keſſel S. — d. Tagarb. 2. Nate 2. — 

St. Horothea. Den 16. April: d. Königl. 
Polizei⸗Gommiſſarlus u. Lient. im 22. Landw. 
Regiment A. v. Mayer X — d. Arbeitsmann 
F. Sommer T. — d. Kaufmann C. Schreiber 


„ — 


St Matthias. Den 11. April: d. Tag⸗ 
arbeiter S. Gonſcher S. — Den 12.: d. Ba 
kergeſ. C. Rehnert T. — d. Ganonter 6. Art. 
Brig. C. Schüttelheim T. — Den 18. d. 
Schuhmachermſtr. . Ahlwig T. — d. Töpfer: 
geſellen C. Zimmerman T. — 

t. Adalbert.‘ Den 16. April: d. Wilbs 
händler C. Buhl S. — d. Poftkondukteur X. 
Lache T. — d. Wollmäkler B. Ritter S. — 


Pe re Den 16. April: d. Fiſcher 


St. Cor us: u. 
d. Tagarb. Fr ee 


St. Mavritius. Den 16. April: b. Frei⸗ 
gärtner in Brockau Gohl S. — d. Arbtiter 
Malzan S. — 2 unehel. S. — 


Den 18. Apt: 


Bermilhhte Anzeigen, 


Ich empfehle mich d 
ſehr guten weißen At, — 
Gegenftände gut und feſt gekittet werden können. 
arl Franke aus Wien, 
Nicolaiſtraße Nr. 18. 


Confirmation 


WMantillen und Viſites, 


in ganz neuen Parifer Fagons, ſowie 
eine Parthie ſehr glanzreicher 
Ta t⸗Kleider, 2 8 — 2 


Joſeph Prager, 


Ohlauerſtraße Nr. 8, im Rautenkranz. 


Schuhbrücke Nr. 51 


ift eine Schlafftelle zu beziehen 2 Stiegen ho 
kur Unten Hand an der Treppe. ö a * 
thie., empfiehlt zur 5 Zu vermiethen. 

Bald oder zum 1. Mai find 3 Schlafſtellen 
zu beziehen Neue Taſchenſtraße Nr. Be. im Hofe 
eine Treppe. 


Naſchinendruck und Papler von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


